
........·-- ---. »so-n you-irreuno vie ,,Schanlburscl)en der Wissenschaft« dann die großen Geiste-werte. die wirgeschaffen haben, lleinweise und lulratio verzapfen können· Das Wesen derSchmitsischeii Entdeclung besteht darin, daß drei Strahlenarten festgestelltwerden konnten: Urs oder Tode-strahlen, Reins oder Lebensstrahlen und Alt-Neben-strah·len, also d«er Tatbestand. wie ich ihn in der ,,Theozoologie« aus dem aris-sophisihen Schristtuni schon 1904 feststellte. Man muß die tleiiie Broschüre anf-inerksain studieren» sie eröffnet für die gesamte Technik. Physik, Vhvliologir.Biologie und Philosophie eine neue Epoche und wir freuen uns, in Frone-elf.S ch mid ebenso ivie in S eh apv ekle r die Bahnbrecher des kommenden Wasser-mannsseitalters begrüßen zu können. Die Werkmeister, die aus dem arioheroischcn «

Menschen den göttlichen Menschen schaffen werden, sind da! Das Neiih der Gottes«Söhne naht, kein Tichandale wird es verhindern können. « L. v. L.
Todsiindtz Wege nnd Abivege eines Voller-» von Arnald Auge, AntaiosVerlag, Leipzig. Arnald Nuge ist als tatkühner »Antisemit, Aiitisreiniaurer und

aber mit tristallklarer Logik geschriebenen Buche hält er dem dentsihen Volk deiiSpiegel vor, zeigt ihm, wie es und wodurch .es voii seiner arischen und christlichenSendung abgewichen ist. Man muß das Buch selbst lesen, um sich von R u g e s Feuer«geist erwärmen und von ihm mitreißen lassen zu können. Ich führe nur die Kapitel-überschristen an: ,,Weltansa·1aulicherAbsall«, »Etwas von arisiher Staatsaussasiiing«(eine glänzende Abhandluna!). ,,Einiges über das-Christentum und seine christlichenVerderber«, ,,Bisniarcl«.s »Das neue -Snstem«, »Ueberstaatliche Maihtgruvpe«,,,Bis an alle Fugen des Deutschtums«, ,,Nettung ?". In dem letzten Kapitel erhebtlich N ug e zur Höhe des großen arisihen Propheten, der mit Leib und Seele ausseinem Ideale lebt. Gleich Hammetschlcigen sausen Worte und- Süße nieder, zer-trümmern die alten Götien und schmieden die neue, die lieldischarische Welt. »Nichtder Neid den Erfolgen der Juden gegenüber darf die treibende Kraft neuer Ve-
rvegungen sein, sondern die Verachtung und der Wille. die« ganze üble Brut iii unsund unter uns zu vernichten« Das siiid große, das sind wahre, das sind goldeneWorte, das sind Worte, die uns zum Heil und Siege führen werden. L. v. L.

«

Ebde und Flut ini Menscher-km. Von Ellegaard Ellerbeik und Dir-l.-Ing. Walter Kurz, durch«.55. Neiihsteim Pforzheim — Das vorliegende Buch
hygiene und bewußter Mensihenzuiht erschienen sind. Es enthält eine direkt epochal
zu nennende Entdeckung. In jedem Menschen schwingen zwei Rhythmen: der männ-liche Rhythmus mit ein-er Periode von 23 Tagen und der weibliche Rhythmus von«28 Tagen· Im männlichen Rhythmus sind die ersten ils-s Tage aufsteigend. diezweiten 1172 Tage absteigendx ähnlich sind im weiblichen Rhythmus 14 Tage auf-steigend, 14 Tage absteigend. Die Verfasser haben diese Perioden in geistvollerWeise in übersichtliclieii Tabellen zusammengestellt, so daß inan mit einem Blickfür jeden Menschen und für jeden Tag seines Lebens feststellen kann.»ob ·er sichin einem mcinnlichen oder weiblichen »Hochtrieb«, oder entsprechenden Tieftrieb lie-
finde. Das ist nicht nur für die Leistungsfähigkeit, die Berufsarbeit und dasSchicksal des Einzelnen, sondern besonders auch für die Beugung von Kindern
und die Zucht einer Hochrassh die wir ja anstreben, voii ausschlaggebender Bedenk«hing. Das Verdienst, das sich die beiden Verfasser erworben haben, ist daher nichthoch genug zu veranschlagen. L. v· L.

»Das Beiievlliineiiiiit Lainhach in OderöfterrelaÆ von Dr. Rudolf GubinVerlag Dr. Venno Filsey Aiigsbicrg——Wieii, Mark ——.60. In küiistlcrischstyposgrauhischer Aiisstattung und mit eiiier Bildermapoe von 10 prachtvollen, geschiniirlsvoll aiisgewühlteii Bildern ist dieses reizende und dabei spottbillige Vüchlein einseltener Freiidenbiinger sür einen jeden Freund der Kunst und Heu-rat. Sti.st
Lciiiibach wurde, wie P. Arno Eilenttein in der einleitenden Hausgesclnchte deinem,
voii dein ist. Bischof Adolberv voii Würzburg 1086 als Lieiiadiltiiierabtei g·estistet.Die ivecliselreiclie Geschichte des Stiftcs ist sowohl liiiists wie tiilturgcscliichtlich sehrinteressant uiid sesseliid geschrieben. Dr. Giibn führt uns daiiii iii einein kritisi-liislorisclieii Nniidgaiig diirch das Stist iiiid liisit uns durch seiiie klare und saiiliclioDiirstelliiiiii die wunderbaren Baioellzerrliclileiteii erleben. Und iiiit Recht beschließtder Verfasser seine schöne Stiidie: Llsürde Liiinbach nicht iiiOesterreiih liegen, es
mäie bctiihiiiter als incinche Kiiiiststelle Italiens. Lsiiiz v« Llkbkllicltsn

:
«

oder Naturgeschichte der Götter
lV.- »der neue Bund und neue Gott

« Don J. Lanzstsiederifelo

file; Handschrift gedruckt in S, jsciiflagcz Wien 1929
. Copyright di; 's. Lanz v. Lieberifelxy Wien 1204



««fvkikt 
 

 
 

  
 
  

·Wahrheit, Lebens-weil und Gott suchenden Jdealisten geworden.

  
T

W.
..

TDeutsihes Reich: Posisehectaint Konto Berlin Nr. 122.23s.« III«
«—- Ungar. Postsoarkassensskonto Nr; 592243 Bad-West. It» «

,
Tscbechosloioateü Posiicheckanit Konto Nr. 71729 Preis. «

«

i Ausland: Oesterv Creditanstalt fitr Handel und Gewerbe, Wechsel-J «
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die ,,Oskara,szsr«iesbijasereider-Blonde«n«,«-s.«·««-«« ««

1905 als ,,Ostara, Bücher-ei der Blenden «

und MannesrechtlerC "gegründet,«
herausgegeben und geleitet von I. Lan« von Liebensels, erscheint in zwangloser
Folge in Form von als Handschrift gedruckten Briesen, um die vergrissenen
und fortgesetzt dringend verlangten Schriften Lanz-Liebenfels’ nur ausschließlich
dem e n g u m g r e n z t e n Kreis seiner Freunde und Schüler, und zwar to st e n -

,los, zugänglich zu machen. Jedes Brieshestenthält eine für sich abgeschlossene
Abhandlunm Anfragen ist Rüciporto beizulegen. Manuskriotejdankend abgelehnt.

die ,,Ostara, Briesdiictierei der standen« ist die erste und
einzige iliusirterte nrisctsstiriflotrrritiscise nnd

- arischschrtstlicise ·» «» «

r

« «-Schristensamrnlung, --»"-«
die in Wort und Bild den Nachweis erbringt. daß der· blonde heldisihe Mensch, «- ·

der schöne, sittliche. adelige. idealistisclsg geniale und «- religiöse Mensch« der
»Schöpfer und Erhalte: aller Wissenschaft. Kunst. Kultur und der Hauptträger

der Gottheit ist. Alles« häßliche und Böse stammt von der Nassenoerniischung her,
der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben war und ist. als

»

der Mann. Die ,,Ostara, Briesbiicherei der Blenden« ist daher in einer Zeit,
««

die« das Weibisclie und Niederrasslge sorgsam pflegt unddie blonde heldische ««

Menschrnart riicksichtlos ausrottet, der Sammeloiinkt aller vornehmen Schönheit,

derzeit vorrätige Nummern der ,,"Ostaru.»«»s«rie»«sbiiclseret«der ««« « «

Gnaden«: «

I. Ver »Weltkrieg« als Iiossenkiimsis der ro. Theozooloqte Nr: Der neue Bund und
Diensten gegen die Monden. .

«

.
neue Gott.

s. Die Weltredolutions das Grab der ««
Si. Rasse und Weil« und seine Vorliebe für«

Mo en.
«

»« -· den Mann der minderen Artus-g. (:i.Oh)
·

e. Der Welisriede«, als Wer! und Sieg . III-I. viasse und Recht nnd das Gesehbiichder Monden.
·« des Mann (2. Anstoß«

s. i i ehe: Naturgeschichte ne: -« se. Die kicneaivtrtichsittlcfie Lsissvo des«« Jeder »alte Bund« und akte sekuekien Problems. is. OlusiageJoniinikstuilooco -:· .«
. , o no o iaieus«- Theosoologie il, die Sodomssieine ».««»-. -,

« slehsssxn»lg«"q«sk»s·sn «« o ch
und SodoiiiIwösser. (2.Vluslage.) « «

· ·Dis. Theozooionie til,Die Sodomsieuer und «· DZILJHZIIsts-II«ssss"cssszzsssssszä"s«die Sodoniölüsth (2. IlusingeJ «.u. Te· wikischqiicinpe aszieixekaiiiipsiu dakch ·

.

!)s«1«·M«"·"-
die Monden, eine Einführung in die « II. diassenmyitibeineEinführnngin die arte-
pribatioirischastiiche 9kasseiiiikoiiomie. christliche Geheiniiehre is. Qluslogexte. Die Sinnen: oee oipaoen Banns-is, sei. Las-z v. riet-entei- uod les-I Werk—eine Einführung in die staatsioirtschasts

«

- l. Teil: Einsiihklkklkf I« U« TIICVUV W«
uche oianciioeonoksiie - I! l· is. III-fluch)Loh. Wolthari W

iå

Ttseognosis — die Kenntnis von Gott.
»O, welch’ eine Tiefe des Reichtums (licgt) in der Lücisheitund in der Erkenntnis Gottes« (Nom. Xl, 33). Freunde, eine Tiefe

von iiberwältigender Pracht nnd von überrvältigendeni Schrecken!Hier werden uns die höchsten und letzten Rätsel kund, hier werden
uns die Schlüssel des Himmelreichs zuteil, die geheimnisooilenSchlüssel, die alles sperken und sprengem

Schon Euhemerus, den die entartete Kirche ocrniihtetetsuiid Saxo Grainmaticus behaupten, daß die Götter eigentlichUrmenschen gewesen seien. Jn den Märtyrer-Akten des Apol-lonius heißt es: »Götter nennen sie die früheren Menschen» Die
Acgyter wieder glaubten, daß ihre acht Urgötter Froschs und Schlan-gentöpfe besessen hätten 2). Lu cian sagt: »Wenn du nach Acgypten
ioninist und nach den Göttern fragst, so ist es gewiß ein pitiieicos
(Affc), tragos, ibis oder aiioyros (Affe)«. .Deswegen heißen die
Götter auch Dämonen oder »Fremdlinge« (Deut. XXxii, 16;P s. XLIIL 2l; ill Sieg. Xl, 7; Cz. XVI, 32, wo- sie gar »Mietlinge«heißen, weil man sie eben zu sodomitischen Buhlzwecken vermieten-J-Jn den Tempeln der Aegypter gab es eine Menge von Räumen,
deren Bestimmung nicht recht iinzusehen ist. Die »Götter« werden
ängstlich bewacht, ihre Wohntammerir sorgfältig gereinigt, die
Götter bekommenan Festtagen Kleider, Hals-trägen, Szepter, Kronen,werden kosmetisch behandelt, rasiert, geschminih gepudert und par-füniicrt und werden« in feierlichen Prozession-en herumgeführt, oder
fahren in verhüllten Barte-n auf den Teinpeltciclsem Bei jedem
Tempel befanden sich Gärten, die mit hohen Mauern unischiosscn
waren· Häufig war darin« auch ein großer Teich mit einem Lust-
hätte-when. Die »Götter« werden, wen-n sie sterben — davon wird»
nämlich Merkwürdigerweise auch berichtet! —- sorgfäitig einbaisamiert
nnd in Sarkophagen oder auch in großen Tonkrügens bestattet. Es
gilt dies aber nicht allein von den Aegypterty sondern« auih von den
altainerikanischen Völkern und allen Völkern, die init den» alten
Atlantitern zusammenhängem All diese Berichte sind nn-oerstänsdlich,
wenn die »Götter« leblose Statuen gewesen wären! Dagegen be-
riihtete 1924 in amerikanischen Blättern Kapitän J· F. Sheridan
von einem sonderbaren Mumiensund:

»Es handelt sich um die gelblich braun-e Miimie eines neu-
gcborencn Kindes, dessen ’"Kopf nnd Beine inensschliilj sind, dessen
Hände nnd Füße aber K lauenzeigen und ganz tierisch geformt sind.
Sheridan hat die Miimie in dem noch wenig erforschten Dariens
G ebict des Jsthiniis non Panaiiia gefunden, wo inaii jetzt auch die
»wcißcn Indiana« entdeckt hat. »Ich stieß« — so sagt cr—»auf eine
Grabanlage die schon dein Aeußeren nach besonders Wichtiges
zu enthalten schien, nnd fand in einer Tiefe von etwa acht Fuß einen
Hohlmuiin in dem eine Art Krypta angelegt war. Die Mumie,
die in einer Kiste lag, war meistcrhast cinbaisaiiiiert Es war augen-

1) SJot Die Religion der alten Deutschen. S. 29.
«) Dümichem Geogrciphie des alten Lleghptriiz S. Es.



 

scheinlich das Kind einer besonders mächtigen Persönlichs
teit, das hier beigesetzt war. Das Kind muß einer Rasse von Baum-
bewohnern angehört haben, deren schöne Tongefäße bereits eine hohe
Zivilisationerkennen« lassen. Die heutigen San-Blas-,Jndianer,die idas
Gebiet bewohnen, haben noch denselben langen Körper und die
kurzen Beine, die sich auch an dieser merkwürdigen Miimie finden«

Es ist klar, daß die ·Mumie tein ,,Kind«, sondern ein Zwergen-
miensch war. Jn Palästina und Aegypten wurden ähnliche ,,Kinder«-
Mumiem meist in großen Tongefäßen beigesetzt, besonders in den
Rrypten der Tempel gesunden. Das sind Dinge, die den Gelehrten
großes Kvpszerbrechen verursachen3). Die Lösung hat Herodot il,
170: »Es ist auch das Begräbnis eines ,,Geivissens« (Unholdes), den
mit Namen zu nennen ich bei dieser Gelegenheit Scheu trage, zu
Sals in dem Tempel der Athene. Jm Heiligtum ist auch ein See,
auf diesem stellen die Aegypter bei Narhtzeit vor, was jenem (dcni-
,,Gewissen«) widerfahren und das nennen ldie Aegypter Mhsteriem
Aber darüber, abwohl ich recht gut weiß, wie alles zugeht, halte ich
reinen Mund« -

Jn ägyptischen und griechischen Sagen gehen Menschenweiber
von Göttern schwanger, und im Gesetzbuch Hammurabis §266 ist von
Göttern die Rede, die im Stalle Schläge aiisteilem Uebrigens heißen
ja die Engel, die wir bereits als Tiernienschen nachgewiesen haben,
in der Bibel »Gottessöhne«, und nach GeorgiusszEedrenus
wurde Seth »Gott« genannt, wegen seines leuchtenden ·Antlil3es.
Tertullian ad Mareionem Xlll, berichtet, daß die Alten die
vier Elemente als Götter verehrten, so Thales das Wasser (pagii),
Heraklit das Feuer (bezah), Anarimenes die Luft (issiiri),
Strabo Himmel und Erde (iiclumi), Plato die Sterne (Bnge1).
Die ganze Astrologie der Alten ist keine Sternenlunde m« unserem
Sinne, sondern eine Naturgeschichte der issnrL Dadurch bekommen die
Schriften der Philosophem die nach den heute üblichen Uebersetzungen
eitle Plattheiten oder gar Lächerlichieiten sind, einen gewaltig tiefen
Sinn. So lesen wir zum Beispiel häufig die Behauptung, die Götter
seien ssihairoeicleisy das mit ,,kugelgestaltig« kibersetzt wird. ssiliaiira
ist jedoch Umschrift des sem. sei-or und bedeutet ,,v»ogelgestaltig«,
,,issi1ri1-artig«.

·Die Religion wird von den Neueren vom Ahnentiilt abgeleitet.
Der Kult der Urinenscheii, der Stammoäter des Adenschengescl)lc«ihte»s,
ist in der Tat die Grundlage der Religion-en. Kurz und bundig
sagt daher P s. XXCV, 5 und ähnlichl P at. XYL 2l·5 und S up. Xl»l,
24: »Alle Heidengötter sind Dämonen«», das ist Ticrmenschein Sie
waren Sodoinsbestien, mit denen man Hiirerei trieb, wie Er. xxxlv,
152 Lev. XX, Z, s; Deut. XXXl, IS; Jud. Vlll, Es; Ezech.
XVI, 36 und andere Stellen beweisen.

Sonderbare und wunderliche Sachen werden auch von den
Götzenbildern erzählt. Es wird mit ihnen gebiihlt lEz.»XV»l, 17;-
nur. 37), sie skcsscki ich. xvI, 2o), sie vekkkiccheii isch »! des!

I) E r ina n. S. NO, IN, IN.
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Ekdhöhlell iJ II« W)- ik gehen (E1. XXXll, l) und sie sprechen(Apoc. XlII, 15). Die »eidola« sind daher durciniiis als Lebe-wesen aufzufassen. So rollen zuin Beispiel die siiiiiilxicissi isistcsriiiii
cteorum die Augen (Ovid: met. X, 693). Das Heidentunio» Gotzeiidiekist ist demnach Syst-sum, uni- iskis keins!
tigste Gebot des alten Bandes ist nicht, »du sollst aii eineii Gott
glauben«,das steht in der ganzen Bibel nicht, sondern: ,,Dii sollstteine TiermenschensGötter an- meiner Stelle haben«tE I. XX, 8). Du sollst den Namen Gottes nicht über einen Sodoiiiss
unhold Gan-eh g. mataios 4), l. vanus) aussprechen, das heißt ihnniFht sodomisieren Wär-e die Jdololatrie Bilderanbetuiig ge-
wesen, so müßte man in Pompeji in den Allerheiligsten der Rinpeldie großen Kultstandbilder gefunden haben. Zur Ueberraschung der
Archaologen fand man nur verhältnismäßig« wenig Bilder und nicht
an hervorragenden Plätzen. Wäre das Judentum und Christentumwirklich die Bekämpfung des Bilderdienstes gewesen, so sind uns die
Bildwerie, die in Palästina und in »den Katakomben gefundenwurden, die von den lxeidnischen Darstellungen der gleichen Zeitweder in Jnhcilt noch in Form» abweichen, unverständlich. Platohat durchaus nicht »die Marmvrstatuen iangebestet, während wir heutenoch· viel eher Fetischanbeter als Bilderstiirmer sind. Auch nicht ein
gewisser rein geistiger Mehr-Götterg-laube (Polytheisiiius) hat die
Heiden von den Juden und Christen unterschieden. Heiden, wie
Plato waren ·kei»ne Viel-Göttergläubigse, während wieder Judenund Christen mit ihrem heutigen Dreifaltigsieitsz Engel- und Hei-ligenglauben keine strengen Ein-Göttergläubige (Moiiotheisten) sind.

Die Sache verhält sich vielmehr so: Die G ötter sind ältere
Stainmformen des Menschengeschlechtes und der
Menschenrassenl Sollte es nun nicht möglich sein, daß sie mit

-.«alterti"iiiilichen Sinneswerkzeugen ausgestattet waren? Wir heutigenMenschen« besitzen einig-e S·inneswerkzeugse, die scheinbar überflüssigeUebcrrieste alter Organe sind. Gerade diese altsertünilichen Organehaben ganz wunderbareEinfliisse auf manche Lebsensoorg-änge. »DerHiiiianhang (Hi)pophysis) ist der Nest eines längst(?) entschwun-deiicii Sinnesorganes,» das mit der Mundhöhle in Verbindung stand.Llkroifiegalie steht· init der Erkrankung der Hypophysis in Verbin-
VMA «’)- Durch die parapsykhologischeii Ilntersiichiiiigenwird es iiiiiiier
klarer, das; das syinpathische Nervengeflecht, der solarplexns gleich-falls nichts anderes ist, als ein Ueberbleibsel des einstigen Lenden-
gehirns ist. Noch heute nennt die Anatoniie den Hauptkniochen der
Lendengegend des Nüclgrates os sacrumx das ist das ,,heiligeBcin«, iind seit seher stellte die ariosophische Astrologie diese Körper-aegeiid und damit auch das dort einst vorhandene Organ unter
Jupiter, defn Stern der Göttlichkeit. Das ist ein unver-
keiinbarer Hinweis daraus, daß wir in dieser regio den Sitz des
Organs unserer ehemaligen und — unserer künf-

3 Ist-lässt. 7S.-56ss’ir - Asfenmensh



tigen Göttlichkeit zu suchen haben. Dann ferners die erst
in allerneuester Zeit in ihren wunderbaren Wirkung-en erkannten
innersekrsetorischen Drüsen, die der Biologie "«künftighin ganz neiie
uiigeahnte Perspektiven eröffnen. »Die Nebenniere verursacht die
Addifomsche Krankheit. -. . sie ist ein uraltes Gebilde, das Bezie-
hiiiigen zu Einrichtungen bei Fischen ·und Ainphibien erkennen läßt.«
Nähe deiii Gehirnanhang ist ein zweites geheimnisvolles altes Organ,
die 3irbeldrüse, in die die Alten und Eartcsius den Sitz der
Seele verlegten. Neuere Forscher erklären die Zirbeldriise als Nest
des Scheitelauges der Stegalocephalen Dieses Organ scheint sich
heute nur mehr bei einigen- Tiefseefischen in Tätigkeit erhalten zic
haben. Manche Eidcchsen haben aiis der Mitte der Seheiteldecke ein
Sinnesorgam das nach seinem mikroskopischen Bau als Auge auf-
gefaßt werden muß Es. Jch glaube, in dem dritten Aug e der Sau-
rier ein elektrisches (oder inagnetisches) Organ ge-
fiinden zu haben. Jn der Tat koninit mir auch die Zirbeldriise
wie ein Branlryscher Eohärer vor, wobei der Gehirnsand die Rolle
der Eisenfeilspäne vertritt. Für meine Aii-nahme, daß der Gehirn-
anhang und die Zirbeldriise ein elektrisches Organ gewesen seien,
sprechen auch die Versuche des Professors London in Petersburg,
der feststellte, daß die bei Blinden durch Nadiumstrahlen hervor-
grriifene Lichlempfindung ihren Sitz im «Gehirnzentruiii habe. Es
lassen sich demnach durch unmittelbare Neizung der Sehn-erben oder
des. Sehzentriims Lichtempfindungen auslösen. Ein nicht minder merk-
rniirdiges Organ ist die Schildsdrüse, ldie mit dem Eretinismus in
geheiinnisvollcm Zusammenhang steht. Gerade die Alpenkretins er-
innern aufs lebhaftest-e an die in Fig.22, 23, 24 und 43 dargestell-
teii Zwerge. Ja sogar genau dieselben fratzenhaften Gesichter findet
man bei ihnen heute noch. LHiezu kommen noch wichtige Beobachtun-
gen der Anthrvpologen an dem Schädel ·des diluoialen Menschem

» ,,Der Mensch von Taubach und Chelles war sicherlich m vielen
Fähigkeiten dem modernen Sllkenschen überlegen. Wäre er es nicht
gewesen, wie hätte sich das Menschengeschlecht bei der rohen Technik
in dem mörderischen Kampfegegen die vorweltlichen Ungeheuer· er-
halten können» (Klaatsch 7). »Der altdiluviale Mensch hatte einen

stark entwickelten Hinterhauptlappem Da man gerade dort die Zen-
treii für optische Eindrücke gefunden zu haben glaubt, so wurde die
Meinung geäußert, daß die altdiliioialen Jäger einen besonders
silksirfen Beobachtungssiiin besessen haben, währen-d Intelligenz iiiid
Sprache zitriiclstand« (KlaatschV). Das stimmt wieder mit den alten
Berichtem Moses, der große Prophet hatte eine schwere Zniige,
die Isnthia —— offenbar ein Anthropozooiy denn Pnthia durfte iden-
tisch mit »bezah« sein! — bringt ihre Oralel in stainiiieliider Sprache
vor, die Bibel erwähnt des öfteren die gastroiiiython das heißt die
Bauihrediier. Dazu koiiiint die Tatsache, daß in vielen« Gegenden die
Trottel oder Affen als besonders heilige, der Gottheit nahesteheiide

e) Hciixmiiicr S. ge.
7l Elseiidm S. JOS-
« Elveiidcn S. 300.

Wesen verehrt werden. Als inan die Lllihzeicliiiiiirgeii des diliivicilen
·

Menschen in Frankreich fand, hielt iiian die Funde anfangs fiir Fäl-schungen, da sie die Tiere mit einer geradezu staunensivcrken Beob-
achtnngs-und Ausfassungsgabezur Darstellung brachten fis-la. l und 3).Die ganze qniteinzeitiikhe einzig dastehen-c nunic iit mivkgkeisiiiix
wenn man nicht eine besondere Sinnesveranlagung voransseht DieseKunst bricht in der späteren Zeit jäh ab. Ja sogar innerhalb der ge-schichtlichen Kunstepochen sind, auch in Babylon und Aegi)pten, die
älteren Kunsterzeugnisse urspriinglicher und geistvollen Das sind un-
erklärliche Ding-e, wenn man sich nicht der Ansicht der Bibel an-
schließt, die voll tief-er Weisheit sagt: Gottes Geist blieb nicht in
den Ildumubastarden (G-en. VI, 3).

Die hellseherischen Menschen, an deren Dasein niemand zweifeln
kann, wenn auch viel Schwindel mit untserläuft, sind heute haupt-
sächlich ini weißen Menschen, und zwar gerade iin verhältnismäßigrieiiirassigsteii weißen Menschen, bei den Friesen. und Azestfalen ain
iii-eistcn vertreten. (Vcleda, Katharina Enimerichh Andererseits haben
auch gerade die einzigen geflügelten Tiere, die Fledermäusq Organe
und Jnstinkte, die heute noch den Gelehrten rätselhaft sind (Brehiii9).
Geblendete Flederniäuse vermögen allen Hindernisseiy selbst gespann-
ten feinen Drähten, auszuweichen (Claus10). Als Empfänger von
elektrischen Wellen eignet sich ein in der Luft sich fortbewegendes
Tier besser, als ein Landtien Bekanntlich beniilzt ja die drahtlose
Tclegraphie eigene hohe, gespannte Auffangdrähta

Der Paradieses-Lintwuriii ist nach Gen. III, 1 schlauer als
alle ander-en Urnieiischenwesem Die Urinenscheii (ie5iåim; nach Tar-
gu in: emsig) und der Leoiatan sind im Besitze großer Weisheit (Job.
XIL 12; XLL 25). Aber besonders iibserzeiigend ist lll Reg. lV, 31:
»Und es war die Weisheit Salomonis größer, als des Urwelti
Jssiiru ceiton lia·’ezracl1i) und des Henian (ninii?), und des Eholchol
und des Dorda (Taube?), -der Nlahol-Mensclsen«11). Was- diese
Wesen waren, sagt deutlich der vorausgschende Vers 30: »Es über-
traf die Weisheit Saloinos, die Weisheit der llrniensclyen und Mis-
raiin.« Ganz deutlich heißt es an der nierkrvürdigen Stelle Gutes.
X, 20, daß der geflügelte Baal das »Wort« verkünde. Gerade der
häßliche Silen und der abscheuliche Faun galten als besonders an-
gcsehenc Orakelgsöttser iind der faungesichtigse Sokrates riihmte sich,
ciii Dämoniiiin zu bcsitz-eii. Das Auge der Khklopeii uiid Wotans
Einauge, das ägyptisclse Augsenainulett und unser in den Kirchen iin
Dreieck dargsestellte Aiige Gottes, die Arimaspen des Herodot im
Norden Europas sind deutliche und iinocrkeniibare hinweise.

Nach dein Ohnsschen Gesetze steht der Leitungsividerstaiid im
gleichen Verhältnis zur Wärme. Die Eleklrizität wird von einem
kalten Leiter besser geleitet, als von einein warmen Leiter. Die
kalten chemischen Strahlen sind die besten Eleltrizitätsleiter und man
nuispchtdieniierlwfitdige Beobachtung, daß die Fiinkenkelegraphie in

V) l« c. l, 299.
W) Seins. d. 3oologie- S. 934.
«) Bgl.nial-sir-issurci.



 

der Nacht bei Nebel besser-arbeitet, als bei Tag und hellem Sonnen«scheln. DurclYVersuclze bm tch zur Aufstellung folgenden Gesetzesgelangt, das rch htemit zuerst U) ausspreche: ,,Die chemischen, gekühl-ten ultraoiolettsen (oder gleichwertig-en) Strahlen entsprechen in ihremVerhalten und in ihren Wirkungen einem dicken, stromdurchflossenenDraht. Das umgekehrte ist von den ultraroten (oder gleichwertigen)Wärmestrahlen auszusag-en. Alle Gesetze, die für stromdurrhflossenenDraht gelten, gelten auch für tdie Strahlen. Unterbrechung oder Ber-stärkung eines Strahles induzisert Ströme in einem bettachbartenparallelen Strahls« Auf Grund dieses Gesetzes wird man künftig diephotodhnaiircschen Maschinen bauen und in die innersten Geheim-nisse des Lebens, der Biologie und Atomchemie eindringen können.Alles was an unseren Maschinen bis jetzt festes Material, Holz, Glasoder Metall, ist, wird der leichte, feine Lichtstahl ersetzen. Er wirdstatt der Messer und statt der Wärme die Materie und Atome spaltennnd Zusammenfügen, er wird zeichnen, malen, zählen, wägen, sehen,hören, fühlen, schmecken, tasten, hinaustasten bis in die tiefsten Tie-fen des W-eltraumes, er wird 'Lasten und Frarhten heben und schwere-los und im Flug (per 1evitatiouem) beliebig und mit Lichtg-eskh-win-dcgkeit befördern, er wird nicht ’nur die Atome und Materie trans-mutieren, er wird auch Tod in Leben und Leben in Tod transfer-nrieren können. Meine 1904 gemachten Entdeckungen werden täglichneu bestätigt. So zum Beispiel durch Prof. Frenzolf Schmid, dernach mir in den kosmisrhen Strahlen dvei Strahlenartens tatsächlichfeststellte: Todes» Leben·s- und indifferente Strahlen. (V«gl. P. L. L.S. März 1929 und die Schrift »Die n-eu-e Strahlenlehre« vonFrenzolf Sch m id, Vilshofen a. D.) Wir haben das Weltbild in derentgegengesetzten Seite wie unsere theozoischen Ahnen erfaßt. Sie sahenes oon der spirituellen Seite her, wir von der materiellen» Seite. Wirentdeckten zuerst die auf Drähten isolierte—oder richtiger, von ihneneingefangene——Elektrizität, sie kunnten, kraft der Organ-e ihres Kör-
pers, schon die drahtlose Elektrizität und deren Energiegesetza Die aufMetallen isolierte Elektrizität ist nur ein Spezialfall- der in den Licht-strahlen isoliert-en Elektrizität. Für beide gelten daher dieselbenGesetzr. Die Metalle leiten den Strom nicht deswegen besser, weilsie Metalle sind, sondern deswegen, weil sie stets kühle: als dieUmgebung sind. Sie zeichncn sich auch optisch infolge des metallischenGlanzes vor den anderen Gegenständen aus. Gelingt es, einen he-liebigen anderen Körper abzukühlen und ihn mit leiten-den Strahlen
zu umgeben oder zu durchleuchtcm fo muß er ebenso leitend werden,wie ein Metall. umgekehrt, nehmen wir dem Metall den ihm eigen-tümlichen Glanz und erhitzt-en wir es, so büßt es seine Leitungs-fähigkeit ganz oder teilweise ein. Die eigentlichen Leiter sinddemnach die Strahlen! Zwischen den Himmelskörpern wirkenbekanntlich ganz ungeheuer große Kräfte (Gravitation). Nur der
Strahl kann ihr Vermittler und Träger sein. Nur auf diese Weiseläßt sich erklären, daß die Materie im ganzen Weltenraum aus den-

«) Das heißt im Herbste 19041
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selben chemischen Elementen wie die Erde besteht, worüber uns dieSpektralanalyse in völlig sicherer Weise aufgeklärt hat.
Die elektrischen Sinncswerkzeuge finden sich hauptsächlich beiWesen ausgebildet, die im Dunklen leben. Der Tiesscetintciifisclkdie Fledermäuse, die hellseheristhen Friesen im Nebelland, die Saurier

mit dem elektrischen Scheitelauge in« einer gleichfalls dämmerig dun-stigen Welt, die weisen Nibelungenzwerge stehen in einem merk·würdigen und auffallenden Zusammenhang mit den Ergcbnissenneuester naturkundlicher Forschungen. Origenes de Dritte. Vlllsagt, vom Teufel gehe Kälte aus und Job. Xxxvlh 9 behauptetdasselbe von den mezarot (muäruåäu). Apollonius hist. mir.
XxlV sagt, bei den Ketten gebe es ein Volk, das bei Nacht besser sehe,als bei Tag. Heimdallr-Jring, der auf der Atlantis, ,,dort wo die
Sonne oersinkt«, geboren ist, sieht hundert Nasten weit. Die Orakel
werden in Höhlen und im Dunklen erteilt. Jn der Nacht wird den
Weisen der Nat. Die Strahlenelektrizitätist die »Offen-barung« und die ,,Beg-eisterung« (Jnspiration-). Was
wir mit dem Auge der IWissenschaft mühsam und nur im Spiegelsehen, das sahen die Alten durch ein anderes Gesicht. Deswegenihre erstaunlichen Kenntnisse über Urgeschichte. Die göttliche Elektriziität hat sie ihnen vermittelt!

Die Götter waren aber nicht nur lebendige elektrische Empfangs-stationen, sondern auch elektrische Kraft- und Sendstatios
neu. Elektrische Fische gibt es bekanntlich heute noch. Der merkwürdigeTiefseetintenfisch hat sogar elektrische Leuchtorgane Wir müssen nunfragen, woher diese Tiere die elektrische Kraft nahmen. Die hierbesonders zu berücksichtigenden Dinosaurier zeichnen sich durch an-scheinend höchst unnütze Panz-er mit Platten und Stacheln aus. Sie
dienten offenbar —- ein anderer Zweck ist nicht zu finden, und die
Natur macht nichts Zwecklvses —- als eleitrische Saugspitzens und
Saugflächen. Zur Erzeugung» elektrischer Kraft nach« Art einer
Wimshur st’srhen Jnfluenzmaschinekonnten leicht auch die Flügelder issuri dienen. Jst meine Ansicht richtig, so muß sich auch irgendwoder Sitz der elektrischen Kraft feststellen lassen. Der Ansammler(Akkusnulator) mußte sogar einen großen Naum beansprucht haben.
Es ist nun bemerkenswert, daß die Dinosaurier in der Lendengegendeine gewaltige Llstschwellung des Nüclennmrks besessen- haben, die dochirgendwie begründet sein muß. Nach dem bereits oben über das
0s sacrum und Lendengehirn Gesagte dürfte es wohl nicht zu gewagtsein, in diesem Organ und im solarplexus den- Sitz dieses elektros
Inaguetischen K r as t gsü rtels anzunehmen. Die Mythenund Sagen
sprechen ausdrücklich von diesen Kraft- und Lendengürteln der Götter.Das ciagulum ist ebenso wie die Stirnbinde das unentbehrliche
und immer und überall vorkommende Abzeichen der priesterlichen
und Prophetenwürde.

Ganz ernste Forscher haben in neuester Zeit das Vorhandensein
von Strahlen nachgewiesen,die vom Menschen ausgehcntNssttnhlctdsJa sogar magnetische Kräfte sollen tätig sein. J o b. V, 7 spricht aus-
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drücllich von ,,Blitzmenschen«. Der Teufel fährt wie ein Blitz nieder.
Die Cherubim verteidigen mit losdernden ··Blitzen den— Lebensbaum
(Gen. ltl, 24), das heißt die Edelmenschheit gegen« die uclumu
(Adanis)-Niesen. - «.

Die Wirkungen der elektrischen Strahlen find jedoch nicht gleich-artig. Die eine Art von Strahlen bewirkt, wie neuesteus durchzahlreiche Versuche erwiesen wurde, Zeitungen, die andere erweckt
Krankheiten. Ebenso geht auch von den Göttern Genesung und
Krankheit aus.

.

Als ich 1904 mit ineinen radiologischen Entdeckungen austrat,hat man mich totgeschwiegen «vder ausgelacht. Das ist aber jetztanders geworden. Ueberall werden meine Erfindungen- bestätigt und
die von mir vorgeschlagenen Stollen weiter ausgebaut.

Dr. Henry Lassigne und Dr. Mune von der Colorado-
Universität haben festgestellt, daß daß die Zirbeldriise der Blenden
kleiner und seiner ist und geringere Absonderieiigeii zeiget-h. Das
beweist vor allein, daß gerade die arioheroische Nasse noch am iiieijtenunter allen Rassen das ,,c1uasi divinum« erhalten habe, das schonTacitus den alkgeriiiaiiischen Seherinnen in besonderen: Maße
zusprach. Jch könnte mit den Experimcntem die zur Bestätigung
ineiner elsektrobiotischen und radiobiotifchen Theorie gemacht wurden,
ein ganzes Buch füllen. Einige Beispiele mögen genügen.

So stellte 1912 der Genfer Professor Tomasino fest, das;sich der inenschliche Körper bei entsprechender Isolierung der Funken:
tclegraphie gegenüber wie ein Einpfangsapparat verhalte. Dasselbe
fand der französifche Jngenieur Guarine und der Anierikanier
C o llins, der übrigens ineine Theorie bis in allen Belangen bestätigte,
indem er tatsächlich feststellen konnte, daß der menschliche Körper nicht nur
Einpfangsz sondern auch radiologischer G ebeapparatseinkann 1·1).
Damit ist meine »theozoische« Theorie in allen Stücken experimenstell
und erakt bewiesen. Es wird sich also in Zukunft fiir mich und alle

«

Llsahrheitsfucher nicht mehr darum handeln, zu beweisen, ob incinse
Ttieozoologie exakte Wissenschaft oder nicht ist, sondern darum, wer
dcr Entdecker dieses die Pforte zum Myfterium des Lebens und der
iibersinnlichen Welt einfchlagenden größten Naturgesetz-es ist. Der Ent-
dccler dieses Gesetzes bin ich, ich hab-e es zuerst publiziert Jetzt, nach-
dem ich in schwerer viertelhundertjähriger Arb-eit diesem Gesetz-e Bahn
gebrochen habe, tauchen an allen Ecken und Enden Nacheiitdecler auf,
die sich mein geistiges Eigentum aneignen und mich beifeitcdriickaic
wollen. Aber auch derjenige Teil meiner Erfindungen, der die tat-
siichliclse Existenz elettro- oder theozoischer Wesen mit eleltroliiotifclieii
Organen nachweist, bekommt von Tag zu Tag neue Beftätigniigeir nnd
(E-ti·it·ieii. So wurde anfangs 1928 in eintritt Steinbruch zu Harburii in
England der Schädel eines Plesiosaiiriis mit drei Augen, also auch
mit dem von mir als eleltrobiotischeii Eiupfaiigsappcirnt aiigespro-
cheiieii Scheitelaicge gefunden icnd von Prof. W. E. Swintoii vom

«, »Hu-tiefe slcslln soc-W, 9Jlilano, 29. Dllober 1926.
«« wjlciies Pest» Journcil«, 29. April 1923.

«-kj
l«

naturgeschichtlichen Museum in London wissenschaftlich untersucht-Eh.Die Paläontologen haben dieser Sache bisher zii wenig Bedeutungbeigelegt, dies umso mehr, da vollständige und besonders gut erhal-tene Schädelfkelette von Dinofauriern äußerst fetten aufgefundenwurden. Der bedeutendste Fund in dieser Beziehung dürfte der« Fvcilbcrsftädter Dinosaurierfund sein, der 1911 gemacht unsd 1912 in Nr. 26
der »Woche« auch für ein größeres Publikum erschlossen wurde.Meine theozoologischen Entdeckungen lösen nunmehr auch das Rätselder Neligionen, eröffnen den Einstieg in- die Welt des Uebersinnlichenund ebnen so den Weg zuni »Neuen G ott« und ,,NeuenB u n d«. Viele sonderbare Symbole und Darstellungen der Religion,viel Mhthologien erscheinen nunmehr in einem völlig neuen, man kann
sagen hypermodernen Licht, und schaudern-i) und bebend, aber auchvoll befeligender Hoffnung-en können wir zu der gig-antischen Höheund Erhabenhcit der urzeitlichen Weistiimer und Erkenntnisse empor-blicken. Auch darüber könnte ich ein Buch mit 100 paclenden Illustra-
tionen schreiben. Jch beschränke mich aber bloß auf zwei Beispiele.
So ist zum Beispiel im Viktor-Dom von Xanten ein großes spät-mittelalterliches Geniäld-e, die »Bersuchung des heiligen Antonius
Eremita« darstelleiid, zu sehen sund darauf eine »Teufelin«,das ist ein
prähistorifches Wesen, mit einem Lendengefichtllis Ebenso kann
man fast in jeder Franziskanerkirche (die auf dem Uinschlagblatte »

wiedergegebene) »Vision des hl. Franziskus« sehen17). Auf diesen
Bildern erfcheint uns Christus in einer durchaus fremdartigen Dar-
ftellun—g, als gekreuzigt-er Cherub (modern ausgedrückt als »Flugechfe«)
und Strahlen auf den in Verzückung befindlichen— Heilig-en aussenidendJn dem als»duiikel« verschrieeiien Mittelalter hatten also Erleuch-
tcte und Ariofophen von natiiwissenschaftlichen und naturgeschichk
lichen Dingen Kenntnissey die der ,,aufg«eklärtcii« tschandalenseligen
Ncuzeit völlig abhanden gekommen sind, so daß ich sie neu entdecken
mußte. — —

Wir kommen nun zu den besonders fiir die Biologie der Zukunft
so iiiäclstigen Beziehungen der Strahluii-gs-Elektrizität, zu den fekres
torischen Driisen. Da spielt eine besonders bedeutsame Rolle, das
wird erst die Zukunft lehren, die Strahluiig in dem Geschlechtslebem
Man weiß, daß positive Elektrizität das Wachstum der Pflanzen
hciiiiiit, negative Elektrizität fördert 18). Wärme fördert die Ge-
schlechtsreife. Note Strahlen wirken auf Blätter anregend 19), Blatterns
kraiike genesen in roterlieucljtetien Ziiiiiiierii ohne Nachen. Der anieri-
kanische Prof. Loeb hat Seeigeleier parthenogenetisch durch Erhö-
himg des osiiiotifcheii Drucks im Seewasfcr entwickelt. Netfou und
Fischer haben erfotgreich iiachgieprüft »und bei Seesternen durch
Wassersto-sfionen, bei Anneliden durch Kaliuinionen die gleichen Er-

- «) ,,Gkenzrr«, Its. Februar 1928. Vgl. auch die Bücher D aeci ais-s.
M) Aligeliildel in der »Leiiiziger Itlustrierlen Leitung«. 1927.
«) Das aus dein lliufclilag cvicdergegebciie Bild iit iin Louvre in Tlaris und

wird als Wert der flvreiiliiiischcii Schule aus zirla 1276——1S30 ausgegeben.
«) »Arnesric:in Joiirncil oi science«. 1902« XIV. S. 128.
«) ,,llmfchau«, 1904, S.644.
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gebnisse erzielt. Die Eier des Seidenspinners können sowohl durch
mechanische als chemische Reize, entweder durch Bürsten oder Schwefel-
säure zur Entwicklung gebracht werden. Es ist also zur Befruchtung des
weiblichen Eies durchaus nicht das Männchen notwendig. Es gibt
gerade unter den neueren Forschern viele, die annehmen, daß die
Befriichtung nur durch Neizung veranlaßt werde. Ob nun die Nei-
zung durch den Samen, oder durch ein anderes chemisches oder mecha-
nisches Mittel geschieht, ist gleichgiltig Der Eheniismus ist aber nicht
wesentlich vom Elektrismus verschieden. Meiner Ansicht nach ist es
wahrscheinlich, daß Befruchtung des weiblichen Eies wesentlich durch
e-lektrische Strahlen, und zwar durch ultrarote und Wärme-
strahlen veranlaßt wird. Denn die entgegengesetzte Sttahlenart, die
ultravioletten und verwandten Strahlen, entsruchtem wie dies die
Versuche des Dr. Alb-ers-Schön"berg erwiesen haben. Inwiefern
Eheniismus und Elektrisinus bei der parthenogenetischen Befruckftiiiig
der Bienen und Ameisen beteiligt sind, ist einstweilen noch nicht völlig
geklärt, aber ähnliche Kräfte sind gewiß vorhanden. -

Mit derartigen Absonderlichkeiten in der Fortpflanzung ist stets
Zwittertum verbunden. Ebenso merkwürdig ist es, daß die Fleder-
mäuse im Herbst befruchtet werden, sich die Frucht aber erst im
Frühjahr entwickelt. Nach der Begattung ziehen sich die Fledermaus-
weibchen von den Männchen zurück und führen ein gemeinsames Ania-
zonenleben20). Diese Flederniäusinnen befruchten sich sozusagen ein
zweitesmal selbst. Nun werden uns auf einmal die Faszination
und die Jungfraugeburtender Alten verständlich. Der
Apis wird aus einer Kiih geboren, die durch einen »Himni-elsstrahl«
(Strahlen eines Engels) befruchtet wird -—(Her. lll. 27). Sobald
Belial ein ,,steinernes Standbild« (Affenmenschens) ansieht, wird es
schwanger und gebiert ihm den Armilus (Midrasch.). Es soll heute
noch Fakire geben, die das Wachstum befördern oder hemmen kön-
nen 21). Jn den meisten alten Gesetzbüchern wird das Beheren von
Männern, so daß sie zeugungsschwach werden, strenge bestraft.

Zwitter kommen auch heute noch unter Menschen nicht allzu-
selten vor. Man nimmt heute allgemein an, daß der Embryo ursprüng-
lich zwittrig sei. Das weibliche Schamglied selbst isst eigentlich zwitte-
rig. Denn der Kitzler ist nichts als ein oertiimmerter penis. Eine merk-
würdige Erscheiniing ist die Tatsache, daß Jnzucht die Entstehung
von Zwittern befördert. Nach der Bibel und vielen Auslegern sollen
der »Mensch nach dem EbenbildeGottes« in Gen. I, 26 (der nicht
das uclumu in G en. Il, 7 ist), ebenso die ,,Gottessöhnse« und
Sethiten Zwitter gewesen sein. Jn allen Mytliologien ist der llrgott
ein Zwitter. So sagt der ägyptische Scham: »Ich bin der große Gott,
der sich selbst zeugt« 2«—'). Zeus gebiert die Athene. Yniiy der deutsche
1lrgott, zeugt mit sich selbst. Yniir und die Wallüreii leben noch!
heute im Bayern- und Oesterreicheroolk als heilige Kümmernis, die

«) V ö lschcy Liebesleliem lll. Mc.
«) Kieservetten Olliiltismicz S. 2S3.
·-’«-’) Meyer: Geschichte des alten Alex-Wiens. S.194.
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als bärtiges Mannwcib oer-ehrt»wird«—'I), fort. Aus dem Korcin qehthervor, daß man die Engel gleichfalls als Mannweiber gedacht hat.
(sure. XXXVIL ·150, XLllL 18.) Die Engel sind die uranischeAphrodite der Griechen. Herodot I, 105 und IV, 67 berichtet von
den skythischen Mannweiberiy die jedermann als solche seheii könne;
ihre Zwitterschaft rühre daher, weil sie den Tempel der Aphtodite
Ilrania m Askalon geplündert hätten, das heißt, sie hatte» vkckquz
die JssurnMenschen wegg-eführt, sie sodomisiert, und die Kinder waren
dann Zwitter geworden. Wir begreifen nun auch, warum die Be-
wohner von Sodom, auf die Engel, die Lot besuchten, so lüstern
waren. Plinius VIII, s betont, daß es Hermaphroditen gebe, die
man seinerzeit als »Nun-der« gehalten shiasbtzdiezu Plinius' Zeiten aber
zur Befriedigung der Lüste dienten. Loki heißt der »weiblich ge-
bärende«, wie denn überhaupt, soweit ich beurteilen kann, der blonde
reinrassige Gerniane die meiste Neigung zur Zwitterbildung hat. Es
ist bezeichnend, daß gerade für das reinrassige Norddeutschland der
Sachsenspiegel eine eigene Gesetzbestinimung über »Allzuviel«(Zwitter)
hat. Für das häufigere Vorkommen echter und beidseitiger Zwitter
in alten Zeiten spricht ferner der ganz sonderbare Brauch des Männer-
kindbettes. Bei Geburt eines ssKindes muß sich nämlich in manchen
Gegenden der Vater niederlegen und so gebärden, als ob er das
Kind geboren hätte. Dazu muß man benierien, daß es wirklich
inilchende Männer gibt (K l a atsch: Entwicklung d. Menschengeschlech-
tes, 62). Daß die Karer ein strenges Mutterreclpt hatten, daß bei den
G-erncanen die weisen Frauen (Walkiircn, seligen Fräulein) in so
hohem Ansehen standen, ist für mich ein fernerer Beweis für das
ehemalige Dasein von Ainazonen Bei den Hebräern wurde das
Kind vom Zi-ehvater adoptiert, indem er es auf seinen Schoß setzte
und so andeutete, daß das Kind von ihm geboren worden sei. In
einer Hyinne des Orpheus heißt es schön: ,,Zeus der Erste, Zeus
der Letzte, Herrscher des Blitzes . . . Zeus war. Mann, Zeus war
unsterbliche Jungfrau« Aehnlich ist auch Slbuotaii in der Edda
Zwitter. Der Stamiiigott Tuislo ist ein Zwitter. Wuotan entspricht
dein lateinischen Mcrcurius, der immer als Zwitter angesehen wurde.

Und fragt man mich nun, »was ich unter der Gottheit verstehe,
fo sage ich: Ich versteh-e darunter die Lebewesen der
ultravioletten und iiltraroten Kräfte und Welten.
Sie sind in der Urzeit leibhaftig iind in voller Reinheit hier auf
der Erde gewandelt. Heute leben sie fort in lden Menschen, eigentlich
sie schlummern in den fleischenen Särgcn der Menschenleiben Aber
es konimt der Tag, da sie wieder erstehen werden. — —

Elektrobiotisch waren wir, eleltrobiotisch werden wir wieder
werden, eleltrobiotisch und Gott sein ist eins! Durch das eleltrische Auge
waren die Vornicnschen oder die Götter der Urzeit allivissend, durch
den Krastgürtel des elektrischen ,,Lendengehirns« waren sie allniächtig.
Der Mensch der kommenden Wassermannepoche wird das eleltrobio-
tische Auge und den eleltrobiotischen Krastgiirtel besitzen, er wird aufs

VI) Als-l. die bärtiae Benus bei Macrobii. Saturn, lll. s.
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neue allwissend und allmächtig sein und mit G ott einen ,,Neu en
Bund« schließen und selbst der ,,neue Gott« sein!
der neue Bund.

Als ich 1904 die vorstehenden Thesen niederschrieb, konnte ichselbst vielfach nicht an die phantastisch erscheinenden Tatsachen glauben.Und doch, se mehr ich forschte, unrsonisehr Beweise fand ich, und fastein jeder Monat brachte mir weitere Beweise und Stützen durch die
Forschungen ander-er. Damals gab es kaum Au«tos, Kinos, Nadios,Nöntgenologiq man glaubte noch mit orthodoxer Bornicrtheit andie Unwandelbarkeit der so und so viel Elemente.

Doch der »neuse Gott« war schon geboren und mit jeden( Jahrwurde unversehens und heimlich das Reich des neuen Bundes größerSchon zur Zeit Christi ward der ,,neue Gott« geboren und seit dieserZeit bis zu unseren Tagen ist sein neues Bundesreich gewachsen und
gewachsen, bis plötzlich, nach der grauenhaften Katastrophe des Welt-
krieges und der Weltrevolution, die Fülle der Zeiten über uns -

kommen ist! Was die blinde, vom Tschandalentum und Jndcntuin ge-blendet-e Sllkenschheit durch nahezu 2000 Jahre nur unklar wie imSpiegel sah, das sehen wir nun in Klarheit und Wirklichkeit vor
uns. FraujmEhristi und der ariosophischen Väter Stern hat unsdurch die Finsternis wieder zurück zum Licht geführt. Götter warenwir im alten Bund und haben durch Zuchtlosigkeit un-d Artlosigteitdie Göttlichkeit verloren. Götter werden wir wieder sein, wenn wir
im ·,,neuen Bund« mit Zuhilfenahnie unserer elektrobiotischen Er-
kenntnisse durch Zucht und Artungsstrenge die alte Göttlichkeit wieder
verdient haben werden! « -

Die ariosophische esotcrischeAstrologie g-ibt uns den Hinweis,welchen Weg wir zur Erlangung dieses Zieles gehen müssen. Skor-
pion ist das Sternbild der Geschlechtlichkeit und körperlichen Trans-
mutation zum Ueberkörp-erlichcn. Jnc Sexus liegt also der Schlüssel,der uns die Pforte der Göttlichkeit aufsperren wird. Durch die bewußteund zielftrebige Beeinflussung der sekrsetorischen Drüsen, werden wir
in den kommenden zwei Jahrhunderten die Atome und Zell-en aller
Lebewesen und daher auch. dies Menschen beliebig umbauen und
so neue Elemente, neue Krystalle, sneue Pflanzen, neue Tier-e und
zum Schlusse eine neue Menschenrasse schaffen, die aus der ariokheroisclsen Nasse hervorgehen wird, und zwar nur aus jenen Teilen,
die eben die Weisheit des ,,neuen- Bunde-s« erfassen und nach seinen»
Gsesetzen leben werden. Nicht ohne Grund ist Skorpion-Adler das
Symbol für den größten ariosophischen Apostel, für Johann-es
und für die koncmende Johanneskirclse des hl. Geistes.

Es entsteht nun die Frage, wie die Menschheit dieses erhabene
Weistuin so vergessen konnte? Jch habe die Antwort daraus in
Ineiner Abhandlung »Die Weltrevolution, das Grab der
Blonden«2«!) gegeben. Die Juden und Tschandalen hatten zum
Ausgang des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit beschlossen,
sich taufen zu lassen, um die wahre, ariosophifche Kirche mit ihren

— «

«) »Vineta«» Nr. s.
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geistigen und materiellen Werten von Jnnen her zu zerspresigemnachdem ihnen die Bernichtung von außen her durch 1000 Jahrenicht gelungen war. Nachdem ihnen dieser Anschlag gelungen war,mußten sie alles daran setzen, die ariosophische Theologie in derKirche auszunutzen, alle literarischen und künstlerischen Denlmäleydie daran erinnerten, durch eine ,,neue Kunst«, die »Nenaissance«s
zu zerstören, mit einem Wort, dasselbe zu angehen, was heute die
Bolschifitden machen, die alle ethischen— und ästhetischen Grundsätzedirekt auf den Kopf und alle Tradition als »Gegenrcvolution« und
,,Burschi-Jdeologie« ausrotten wollen, damit sie nicht »hypnotisch«frichtig a.usklärend!) auf die Weltmoral wirken! So wie es die
Tschandalen heute machen-, so machten sie es zur Nenaissancezeii.

Aber es dämmert, siegreich steht der »neu-e Gott«, der elektro-
biotische, der theozoische ewig lebendige Gott auf, und mit ihm die
Religion den »Neuen Bundes«. Selbst die Wissenschastler strömen mit
fliegenden Fahne-n unserem Lichte zu. Kein HochschubKarrenschieber
wird diese Bewegung« aufhalten können, die die göttliche Herkunft und
die göttliche Zukunft der heroischen Rasse und die teuflisch-e Herkunft
und den höllischen Untergang· der Untermenjclsetrrassen verkündet.
Gericht und Abrechnung nahen! So« schreibt zum Beispiel Be·h m
in seinem Buch »Planetentod und ·Lebensen-de"25): »Neuland für
kommende Forschungswege bereitet sich vor. ·Was so mattumdunkelt
aus uralten Ueberlieferungen und Sagen der Menschheit zu uns
spricht, rankt nachhaltiger in das naturforschende Er-
k-enn en selbst hinein und gibt die Gewähr, weniger ratlos vor
der allgewaltigen Gesamtsornrel alles Werdens und Seins zu stehen.

Stets wenn mir Kosn1ogonien oder Sagenbücher oder Er-
läuterungen zu solchen in die Hand kamen, mußte ich— mich über die
Wirklichkeitsfreiirdheit der literarischen Erklärungen wundern, wo oft,
wie absichtlich2S), auch solche naturgeschichtlich mögliche Zu-
sammenhänge in mnthischen Schilderung-en und Symbolen nicht er-
kannt werden, und unmittelbar Dastehendes nicht gesehen wird.
Zum anderen erstaunte ich gerade über die oft so eindeutige erd-
und lebensgesclsichtliche Tatsachenerzähluiig die uns in den alten
Kosn1ogonien, Mhthen und Sagen und auf Bilderwerlen gelegentlich
entgegentritt« Wir hören von Riesen und Zwergen· in Menschen:
gestalt, von Helden, denen die furchtbarsten Wunden nichts
anhatten, von Gestalten· mit nicht spreizbaren Fingern und
einen! Stirnauge Wir sehen sie ausziehen in den Kampf mit
Drachen und Lintwürnierm wir erfahren von dämonifchen
Kräften, die sie beseelten. Es wird uns von Zeiten erzählt, da
andere Länder bestanden, da Fluten alles zerstörten, da Sterne an!
Hinnnel sich be1oegten, die sonst stillstanden oder nicht da waren, da
Sonne und Mond ihren Weg ändcrten und ihren Schein verloren»
Jst das alles gegenstandslose Phantasietspm die ausgellärte Wissen-
schaft unserer Tage will es uns vielfachglauben lassen. .. (weil es nicht

TlsBeilaa Boigtländeh Leipzig.
«) Natürlich: absichtlich!
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zu den Lehrbücheln der Herren Professoren paszth Sobald einmal
Durchgreifecides erkannt ist, das; Gebirgsbauund Schichtbiidung, Eis.
zeit und Sintflut, Bersteinerung und Versteinerungsauellem Art«
spaltung und Emporentwrcklunsgi im Pflanzen- und Tierreich ein zu-sammenhängendes Ganzes bilden, dann wird auch die Auslegungältester Menschheitsüberkieferungenein anderes Gesicht bekommen und
die uralten Berichte werden ihrerseits dazu beitragen, das natur-
fvrschlich Erkannte wesentlich zu stützen...«.

Ich habe diese Kulturwende vor 25 Jahren durch Gottes Fügungeinleiten dürfen, nun ist die Zeit reif! Die alten Tschandalentheorienin·allen»Wissenschaften brechen zusammen. Die Minen, die ich mit
arrosophischem Sprengpulver gefüllt, überall gelegt habe, erplodierenSchlag auf Schlag. Das alte Wissensrhaftsgerümpel fliegt in die Luftund der Platz ist frei zum Bau des ,,Neuen Tempels« für den
,,Neuen Gott« und ,,Neuen Bund«!

Man nehme nur eines der Naturlehrbücher zur Hand, nach denen
wir vor 40 Jahren ,,-e1a1niniert« wurden! Wenn wir heute diese Lehr-büchelfabrikanten und unsere damaligen ,,Ex-a«minatoren« examinieren
könnten, sie würden alle durchs-allen. Diese Lehrbücher muten- uns wie
alberne, g eistl ose Sagen- und Kindermärchen an. So voll;
Jrrtümerm Unwahrheiten und Lügen sind diese »Lehrbiicher« und
»Theorien«! Die G-edanken-Mistfladen und GehirnsErkremente der
materialistischsrationalistischssozialdemokratisclybolschewitischen Tschansdalenwissenschaft der ganzen Neuzeit werden für kommende Geschlech-ter nicht einmal mehr historisch-en Wert haben. —

Dr. Kamme re r, einer der genialsten jüngeren Biologen, sahdiese Entwicklung der modernen llnwissenschaft mit klarem Blick voraus
und er sagte seinerzeit in einem sein-er intevesfarrten Miene: ,,Urania«-
vorträge: »Die ungeheure Tragweite btologischer Forschung« für die
menschliche Lebensgestaltung und Lebensbeherrsclxungi liegt klar zutage.
Sie ringt heutzutage als »angewandte Lebens-lehre« allentlsalben
nach Ausdruck. Der jüngste Sproß dieser Bewegung: ist diefNassem
hygiene oder Eugen eilt, die in Amerika bereits in Praxis
übergeht, von besonderen Aemtern studiert und üb·erwacht wird, bei
uns noch ein rein theoretisches und angezweifelt-es Dasein« fristet.«

Also auch die Zunftgelehrten ahnen« schon das herrliche Neich
des kommenden paradisischen W assermann-»3eitalters, das so
von den atiosophisclsen Astrologen genannt und auch« vorgeschrieben
wurde und das uns Fraufa-Ehristus der Stifter des »Neuen Bundes«
nicht nur geschildert, sondern unter heiligen Schwüren versprochen tat.
Und dieses Zeitalter ist da und es kommt so, wie es das Stern ild
Wassermann andeutet «-’7). Plötzlich, wie der Sturmwind des
hl. Geists, mit sozialen, politischen und wissenschaftlichen Nevolutionen
und Reformen, durch Vervollkommnungder Technik, durch Elektrizitiih
Ollultisniits und Esoterik, durch eine neue Diebe und Geschlechtlichkcitz

T) Wer· Näheres wissen will, wie das Zeilalter aussehen wird, der· lese
I. La«n.z-1!Iebensels: Jakob Luther, das größte arrosophrscheM e d r u m. Verlag H. Reichsten» Pforzkieink
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die himmlisch, reine, edle Freundschaft und Ftameradsrlsaft ist. Inrosigen, alles durchdringenden Lichtfingern werden die Strahlen des
,,hl. Geistes der Elektrizität« über die Länder zucken, eine neue, ungeahnt
schön-e Schöpfung wird erblühen und erneuern das runzlig und alt-
gewordene Antlitz der Erde und auch Antlitz und Gestalt des Herrn
der Erde, sdes arivheroischen Menschen!

lslmitte Spiritnm tuum et creabunturz et renovabis kaciem
tat-tue!

I I
ss

Es sei mir gestattet, als Beweise für die vorstehend entwickelten
Ideen und Thesen einige Psalmen«) hier abzudruckeru »

Psalm 28 sJtfferte silii dei«).
I.

»

Bringt Frauja Opfer dar, ihr Göttersöhne,
Auf, auf und bringt Jhm dar die Schrättlingskinder.

2. Bringt dar der artungsreineni Liebe Opfer,
Jn Seinen Tempel kommt, entsühnste Sünder.

s. Seht Fraujas Engel« donnsern über Echsen,
Seht Ihn mit Jhrer Flut im Artenkriegel

4. Seht Fraujas Heldensohn in·Sc-ine»m Glanze,
Seht Jhn in Pracht nach herßerstrittnem Stege.

S. Seht Fraufas Engel Riese-n ni-edermähen,
Seht, wie Er bricht der Ungetüme Stärke.

s. Seht, wie Er niederbeugt der BsergeWichtet
Preist Gottes Liebling laut und Seine Werte!

7—8. Seht Fraujas Engel Fseuerdrachen fällen,
»

Seht, wie die Wüstenrudel Er zerstreuet.
s. Wie alles Er bereitet, alles säubertz

Wer Seinen Tempel sucht, sich ewig freueti
10. Denn Fraujsa hat der Sintflut sich entrungen

Und, bleibst der Held und König aller Zeiten.
11. Drum wird Er auch Sein Volk mit Segen stärken,

Sein Frieden sein in allen Ewigkeitem

Aus Psalm 17 (,,Idlltgarn Te domine").
8. Der Erd- und Bergdämonen Schar

Erzitterte vor Seinem Grimme,
Und bebte vor Ihm schreckensstarr
Bei Sein-es sornes Donnerstimrnr.

«) Au; Das Brut) der Psalmen teutsckn das Gebetbuch der Arie-
soohem Nassenmnstiker und Antisirnitern von S. Lan; v. Liebenselz Verlag H.
Neichensteiiy Psorzheinh Blumenhecistrasze 21.
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9—10.

11—12.

13—-14.

15——16.

17.

18.

Aus Psalm 76 (,,Doee mea ad damiuum clamav«i").
17——I8.

19——20.

21.

16

Da Er als Phönix sich erhob
Aus Kohlenglut und Feucrgüssem
Der Flügelsechsen Heer zerstosb
Als Dunstgespenst zu Seinen Füßen.
Hoch über der Eheruben Ehor
Schwebt Er, auf Sturmes Flügeln thronend,
Uns in d-er »Nebelwolke« vor,Jn deren Dsäiiinrerzelle wohnend.
Vor Seines Blitzes Strahl zergehn
Die »Hagelwo·lke«, »Feuertohlen«, -

Die vor dem Höchsten neu erstehn,
Bei Seines Himmels dumpfem Grollen.
Er ließ entstehn und unt-ergehn
Das Drachenvolk der Weinen,
Doch streben nach der Schöpfung Höhn
Des Erd- und Wassermenschcn Ahnen.
Du kamst zu Hilfe seinem Mut,
Und Deines Geistes Sturn1eswchen,
Ließ aus der Wasserechsen Flut
Als Sieger — Fraujas Art erstehen! —

So hast Du, Fr-auja, meine Art,
Vor allen Urzeit-Ungediiinen
Allein erwählt unsd aufbewahrt,
Um ewig Deinen Sieg zu rühmen.

Es sahen Gott, Dich schauernd einst die Drachen,
Des Abgrunds Ungeheuer sloh’u vor Dir,
Als stieg Dein Donnerwort aus Wolken nieder
Und fuhr herab in sie und ihr Gewitt-
Es fuhr in sie mit Blitzespfeileik Donnergrollem
Mit Flcrmmenzungen aus dem Feuerschlund
Es be·bte da vor der Rolossc Brüllen
Und ihrem Tritt der Erde tiefster Grund.
Docl) haben Deiner Heldentaten Spur-en
Die Meere nicht und Fluten aufbewahrt,
Sondern nur hoher Priester heil'ge Hände, :

Nur in den Schäflein Deiner Edelartl
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»Htlmpf»ner, can. von— ZirrzxVerlag Benno Filfeg Au h k Eh( Hm; X«
«

.
»

Der Generalabt derksisterzienser P. Gassian von Wettingexpitfszskekekzg Ist; h« Jkzkkzsss
« glücllichen GedantenkDtz Hümpsnevzu beaustragem eine Jlonogravhle des

-
»

»

größten Mannes des Mittelalters zusammenzustellen. Gerade weil wir St. Berti-Z I

·die geeignet sind, die idealen Jllusionem die wir von Bernhard haben, zu zer-

«

uns klipp, klar, lurz und bündig. daß Vcgetarismus Blut· und Rörperreinigung
-- ist und zeigen uns an Hand eines für 30 Tage ausgearbeitcten Küchenzettelsy s

« In diesem nach den rnvdernsten und verläßlicsfsten Erfahrungen zusammengestellten
«

s

Denn das ist Tat und Praxis, die jeder selbst versuchen kann. L. v. L.

»

Bauern. -— Wie Elementargewalt setzt sich die neue, gewaltige Zeit durch. überall ·«
»

. steigen Genies und große Geister auf, die Unerhörtes Gigantisches verkünden. und
. ·«.»»:

.
es ist eine Freude und ein erhebendcr Trost, wenn es die gütigen Götter so fügen. -’ ««

 
 

««»«LY;"«Oft««arZ««-Ppft»sudsvszKltäcEsqsxgåwszHZJE»»««««z.·-««.««»·,,
· Jlonographlsdes«hl:"7Bernhard«v; claim-at. szston Dr.’-»9."«Tidurtiir"s«

PS
hard als einen der grössten. Ariofophen verehren. dessen Ideen und Taten nochheute segensreich fortwcrten und rn der Zukunft noch mehr fort-vielen werden. Zfzszsjllspss

»

ist es für die ariosophische Nassenforschung von außerordentlicher Wichtigkeit · OR«IYZRCNäheres und Verlaßlicheres von der Nassenvhvsis des großen Heiligen zu erfahren. OF«-Hümpf n er hat mit ebensooiel Fleiß als Verständnis und Liebe in über ldfäsKlöftern Bilder und Slulpturem die den Heiligen darstellen, gesammelt und bringt"
uns schön geordnet eine große Galerie von Darftellungem Vom tünstlerifchenStandpunkt aus sind— besonders die Holzslulpturen des Chorgestühls von Chiaravallei ·’

sehr beachtcnswert Da Hümpfner in seiner edlen Bescheidenheit um Miti J33.,»--«-teilungen und Anregungen für den weiteren Ausbau seiner Ilonographie bittet, T; EVEN«so möchte ich mir erlauben, ihm einige hinweise zu geben. durch die sein Wert ««
nicht nur für Künstler und Theologen, sondern auch für Rassen« und Kulturforsclrer ««
von unschähbarem Werte würde. l. Er müßte vor allem aus den ältesten Bio-
graphien des Heiligen die historischen Stellen sammeln. die uns über das Aeuhere des
Heiligen. berichten. Mir sind einige bekannt, die den Heiligen schildern: goldblondihacrrig- bellöugig langgefichtig, ebenmäßig in Gestalt und Gesicht, und hellhöuticpBernhard war demnach reinste: arioheroischer Rasse. Z. Nach diesen literarischen Be·richten müßten dann unter den sogenannten ,,naturgetreuen Porträt-«, die ältestenausgesucht werden. die den literarischen Angaben entsprechen. Meines Wissensentspricht diesen Anforderungen am meisten die »vor-a ettigies« im Klerilat von-»«
Heiligenlreup Die Nenaissancei und Barocldarstcllungen werden den Anfordes
rungen nicht gerecht. Es sind willkürliche. ja geradezu irreführende Schöpfungenj

 
 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

stören. Das gilt vor allem von den echt barocl-pcrversen, realistischen Darstellungen ·

.-der ,,lnotntio«. Ebenso wertlos sind alle Bilder. die den Heiligen schwarzävgigs
und als Mittelländer darstellen, weil sie dem historischen Tatbestand widersprechen. -

s. Würde es sich empfehlen. wenn Hümpfner auch eine genaue und möglichst
große Photographie des Schädels des hl. Bernhard-s, der sich, wie ich glaube,
im Domschah von Troves befindet, machen und untersuchen ließe. Dadurch bei»kämen wir eine reale ilonologische Basis und Hürnpfners Bernhards Siena-««
logie könnte ein bahnbrechendes Wert auf diesem Gebiete werden. L. v. L.

Scndsclsrelbeic an die Edelblütigen meines Volkes. Von Carl Neinhold
Vetter, Danzig. — Carl Neinhold Vetter ist ein unentwegter Vorlämpfer
für Hochzuclft der arioheroischcn Rasse. So wie wir legt er das Hauptgewicht aus
die Sammlung aller Angehörigen der arioheroischen Rasse, gleichgültig, welche

·Sprache sie sprechen. Auch will er rassenzüchteriiche Siedlungen gründen in der S;-
ganz richtigen Annahme, daß wir unser Hochziel nur abseits von der Masse»
nnd abseits von( Staat, der uns mit seiner bornierten Biirotratie noch lange«
entgegenstehen wird, erreichen werden können. Die vorliegende Schrift ist wie alle
Schriften des Verfassers, von edelstern Jdealismus durchglüht. L. o.L.

Ein Monat vcgetarifclh von Georg und Alfred Richter. Selbstoerlag,-
Nicdersedlih bei Dresden, 1928. —- Die beiden Verfasser. hochangeschene und ans» ·

erkannte Lebens- und Heilrcformch geben uns in dem anspruchslosen Büchlein eine
köstliche Gabe. Sie geben uns nicht einen Wust von Theorien, sondern sie sagen. ’-

wie man praktisch und erfolgreich diese Ncinigungslur durchführen iann und soll.
Spcisenoerzcichnis sehe ich den Hauptwert dieses ungemein gehaltvollen Buche-·«

Die neue Strahle-sichre von Freniolf Schmid, Sclbstvcrlag. Vilshofcns ««

das; sich diese Geister, die die Erlösung der Menschheit aufheben. in der rvunders·« durften Weise tccsscn und ergänzen· Das gilt san; besonders von den oeuicleu·«."s;"Ä;«-?5Ei
«

Entdeckungen Irenrolf Schmids und Schappellers Den sünstlern hat es Lsäsiits
wie immer die Rede verschlagen oder sie warten heimtücliich und neidisckh bis die «« ’-·«sz«"


